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Wie Raumsonden-Daten aus 
den letzten Jahren bewiesen, 
kommen Kohlenwasserstoffe, 
wie Methan und Ethan in un-
serem Sonnensystem massen-
haft vor. Auf Himmelskörpern, 
wie etwa dem Saturnmond 
Titan, gibt es jedoch keine bio-
logischen Prozesse, die dafür 
als Ursache in Frage kommen. 
Hans-Joachim Zillmer vertritt 
die These, dass Kohlenwasser-
stoffe nicht das Produkt bio-
logischer Vorgänge sind, son-
dern prinzipiell anorganisch 
(abiogen) entstehen.

Sehr geehrter Herr Zillmer, 
eigentlich werden Erdöl, Erd-
gas und Steinkohle als fossil 
bezeichnet und wären damit 
endlich. Der Untertitel zu 
Ihrem Buch ›Der Energie-Irr-
tum‹ spricht davon, dass Erd-

Der Irrtum in Sachen Kraftstoffe
Warum Erdöl unerschöpflich ist

öl und Erdgas unerschöpf-
lich sind, behauptet also 
genau das Gegenteil.

Hans-Joachim Zillmer: Ich 
habe meine Überzeugung in 
den letzten 15 Jahren um 180 
Grad geändert. Früher glaub-
te man, dass nur auf der Erde 
Kohlenwasserstoffe, aus de-
nen die fossilen Brennstoffe 
bestehen, vorkommen. Aber 
in den letzten Jahren hat sich 
herausgestellt, dass Kohlen-
wasserstoffe, insbesondere 
Methan als einfachster Koh-
lenwasserstoff, überall im 
Universum und auch auf Pla-
neten, Monden und Kometen 
in unserem Sonnensystem 
nicht nur existieren, sondern 
sich ständig erneuern müs-
sen, da Methan zum Beispiel 
in unserer Atmosphäre alle 

14 Jahre die Hälfte seiner 
Menge verliert. Da dies im 
Universum ohne biologische 
Prozesse passiert, sollte die 
Erde keine Ausnahme sein.

Es ist anerkannt, dass Torf 
und Braunkohle aus abge-
storbenen Pflanzen entsteht. 
Bei Steinkohle ist man der 
Auffassung, dass diese durch 
immer mehr zunehmenden 
Druck in großer Tiefe aus 
Braunkohle entstand. Nun 
findet man aber in Steinkoh-
le beispielsweise fein geglie-
derte einzelne Blätter von 
Bäumen. Ist das nicht ein 
Widerspruch?

Zillmer: Ja, denn falls Stein-
kohle durch einen sogenann-
ten Inkohlungsprozess unter 
Druck- und Hitzeeinfluss aus 
Braunkohle entstanden sein 
soll, können nicht einzelne 
Blätter eines Baums inner-
halb eines Flözes komplett 
erhalten bleiben, während 
von den restlichen Blättern 
oder vom kompakten Baum-
stamm nichts übrig bleibt. 
Im Allgemeinen stellen die 
in Steinkohle enthaltenen 
Fossilien »Infusionsfossilien« 
dar. Dies bedeutet, dass die 
Struktur zum Beispiel von 
einem Blatt vielleicht zu 90 
Prozent ausgefüllt wurde 
und zwar von dem Kohlen-
stoff, der dieses auch umgibt 
und aus dem die Steinkoh-
le besteht. In struktureller 
Hinsicht unterscheidet sich 
Steinkohle deshalb scharf 
von Torf und Braunkohle. 
Braunkohle ist nicht der Vor-
läufer von Steinkohle und es 
gibt auch keine Zwischenstu-
fen. Alte Geologen glaubten 
noch um 1900, dass Stein-
kohle ein Mineral wie Quarz 
oder Feldspat ist, bevor der 
deutsche Botaniker Henry 
Potonié (1905) die Kehrtwen-
de einleitete, weil er isoliert 

feingliedrige Blätter in Stein-
kohle entdeckte.

Gab es überhaupt von der 
Masse her genug genügend 
Biokörper beziehungsweise 
Bäume in Torfmooren, um 
als Ausgangsstoff für Kohle 
dienen zu können?

Zillmer: Aus rein biogeo-
grafischen Gründen kann 
das pflanzliche Material für 
die Bildung von Steinkohle-
Vorkommen nicht von tropi-
schen Wäldern stammen. Ein 
100-jähriger Wald würde le-
diglich Material für eine etwa 
zwei Zentimeter dicke Kohle-
schicht liefern. Auch falls die 
gesamte Festlandsfläche der 
Erde vollflächig mit Torfmoo-
ren bedeckt gewesen wäre, 
reicht dies bei Weitem nicht 
aus, um alle Steinkohlenlager 
entstehen zu lassen. Hinzu 
kommt, dass sicher nicht alle 
Bäume unter Luftabschluss 
vergraben wurden und 
gleichzeitig der benötigte 
Druck und die erforderliche 
Hitze zur Verfügung stan-
den. Entsprechend würde 
sich die mit Torfmooren zu 
bedeckende Fläche erhöhen. 
Ein unrealistisches Szenario. 
Außerdem, betrachtet man 
etwa das Ruhrgebiet, so kom-
men wohl an die 1 000 über-
einander liegende Einzelflö-
ze zusammen. Diese würden 
1 000 separaten Torfmooren 
entsprechen, die unabhängig 
voneinander an der gleichen 
Stelle separat übereinander 
entstanden sein müssten – 
ein unvorstellbarer Gedanke! 
Es gibt weitere Widersprüche 
wie die Auftrennung der Flö-
ze an deren Ende. Steinkohle 
kann daher nicht aus biologi-
schem Material entstanden 
sein.

Ein weiterer Hinweis, dass 
mit der Lehrmeinung zur 

Hans-Joachim Zillmer, Autor des Buches ›Der Energie-Irrtum‹, 
legt im Interview faktenreich dar, dass Erdöl und Erdgas weder 
verknappen, noch von tierischen Quellen abstammen. 
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Entstehung von Steinkohle 
etwas nicht stimmt, kann 
darin gesehen werden, dass 
in Steinkohleflözen Tritt-
spuren von Dinosauriern ge-
funden wurden.

Zillmer: Ja, dieser Fakt ist 
kaum bekannt. In Kohlegru-
ben im Westen der USA wur-
den Trittsiegel von Dinosau-
riern auf, sowie unmittelbar 
unter, aber nicht innerhalb 
von Steinkohleschichten ent-
deckt. Dies bedeutet, dass 
diese Tiere bereits vor und 
dann sogar nach Bildung 
dieser Steinkohle an dem-
selben Ort umherliefen be-
ziehungsweise existierten. 
Dinosaurier sind einerseits 
also älter als diese Steinkohle 
und andererseits jünger, ob-
wohl diese Kohle geologisch 
vielleicht 200 Millionen Jah-
re älter sein soll! Interessant 
ist weiter, dass Dinos auf der 
Kohlenmasse umherliefen 
und sogar in diese einsanken. 
Dies war möglich, weil Flöze 
unmittelbar den Grund von 
Seen bildeten, wie Ablage-
rungen zeigen. Also wateten 
beziehungsweise schwam-
men Dinosaurier in Seen und 
hinterließen Trittsiegel in ei-
ner noch in Bildung befindli-
cher plastischer Steinkohle, 
die also die oberste geolo-
gische Schicht bildete. Des-
halb kann Steinkohle nicht 
aus Braunkohle entstanden 
sein, da definitiv der erfor-
derliche Druck und die nö-
tige Hitze fehlten. Das Fazit 
heißt, Steinkohle entstand 
einerseits als Kohlenstoff-
Masse ohne jemals Braun-
kohle gewesen zu sein und 
ist andererseits wesentlich 
jünger als bisher angenom-
men. Wie mir Navajos be-
richteten, koexistierten ihre 
Vorfahren mit riesigen Tie-
ren, die jedoch nicht an Land, 
sondern in Seen lebten. In 
ehemaligen Seegründen, die 
heute Wüstenboden bilden, 
konnte ich regelrechte Pfade 
mit vollständig erhaltenen 
Dinosaurier-Trittsiegeln und 
daneben befindliche verstei-
nerte Kothaufen dokumen-

tieren, zu sehen in meinem 
DVD-Film ›Kontra Evolution‹ 
und in dem Buch ›Die Evo-
lutions-Lüge‹. Demzufolge 
schwammen Dinosaurier 
noch vor wenigen tausend 
Jahren in Seen, deren Boden 
unter anderem weiche Koh-
leschichten bildeten. Damit 
ist aber wiederum belegt, 
dass Steinkohle abiogen und 
nicht biogen entstand, allein 
aus Zeitmangel. Außerdem 
muss das Alter dieser Stein-
kohle in Jahrtausenden, aber 
nicht zig Millionen Jahre und 
mehr angegeben werden.

Wo Uran ist, muss auch Blei 
sein, da dieses das Endpro-
dukt des radioaktiven Zer-
falls darstellt. In Steinkohle 
wurde jedoch viel zu wenig 
Blei gefunden, um ein ho-
hes geologisches Alter plau-
sibel erscheinen zu lassen. 
Dies würde dann auch einer 
Entstehung aus organischen 
Substanzen widersprechen.

Zillmer: Das ist richtig. 
Steinkohle entstand in vielen 
Fällen erst vor wenigen tau-
send Jahren. Dies wird durch 
eine Untersuchung bestätigt, 
da in einer sich über weite 
Gebiete Nordamerikas er-
streckenden Schiefer-Forma-
tion, der ›Chattanooga Sha-
le‹, das Verhältnis von Uran 
zu Blei um den Faktor 1 000 
zu hoch ist. Dieser Schiefer 
soll aus dem Steinkohlezeit-
alter stammen und 360 Mil-
lionen Jahre alt sein. Forscher 
kamen zu dem Schluss, dass 
diese geologische Formation 
deshalb nur einige tausend 
Jahre alt sein kann. Der Chat-
tanooga Shale ist geeignet, 
um als Quelle von Öl- und 
Gasfeldern zu dienen.

Ein weiteres Rätsel ist, dass 
angeblich aus organischen 
Stoffen entstandene Stein-
kohle und Erdöl Uran in be-
trächtlicher Menge enthal-
ten ist.
 

Zillmer: Es ist tatsächlich 
ein offiziell nicht diskutiertes 
Rätsel, warum in Erdöl und 

Kohle radioaktive Stoffe ent-
halten sind. So ist in Stein-
kohle vor allem Uran von bis 
zu 60 g pro Tonne enthalten 
und deshalb strahlen Stein-
kohlehalden radioaktiv. Al-
lein für den Abbau solcher 
Kohlehalden in China wur-
den Lizenzen vergeben, um 
Uran zu gewinnen. Nach offi-
ziellen Schätzungen werden 
von 1940 bis 2040 durch die 
Nutzung von Kohle weltweit 
über 800 000 Tonnen Uran 
sowie massenhaft Thorium 
freigesetzt. Durch biologi-
sche Prozesse können radio-
aktive Stoffe in Kohle nicht 
entstehen.

Kohlekraftwerke sind dem-
nach bezüglich Strahlen-
belastung für Menschen 
wesentlich gefährlicher, als 
Kernkraftwerke?

Zillmer: Um Atomkraft-
werke herum entsteht bei 
normalem Betrieb keine zu-
sätzliche Strahlung, aber bei 
Steinkohlekraftwerken wer-
den radioaktive Substanzen 
durch das Verbrennen der 
Kohle um den Faktor zehn er-
höht. Die Radioaktivität der 
Kohlehalden ist also wesent-
lich höher als die der Kohle 
selbst. Es wäre sinnvoll, Flug-
asche unmittelbar zur Ge-
winnung von radioaktivem 
Material zu nutzen. Einer-
seits würden die Aschehal-
den saniert, und andererseits 
könnte dieses radioaktive 
Material in Kernkraftwerken, 
auch in Kugelhaufenreakto-
ren eingesetzt werden. 

Methan wird gemäß Lehr-
meinung durch biologisches 
Leben erzeugt und befindet 
sich in einem Kreislauf. Im 
und auf den Böden der Oze-
ane gibt es aber massenhaft 
Methan, das in der Regel 
als Methanhydrat, also zu 
Eis gefrorenem Methan, 
vorliegt. Auch auf anderen 
Himmelskörpern wurde be-
reits Methan entdeckt.

Zillmer: Methan ist der ein-
fachste Kohlenwasserstoff 

und Hauptbestandteil unse-
res Erdgases. Allein vor der 
Südostküste der USA gibt es 
derart große Methanmengen 
in der Form von Methanhyd-
rat (auch: Methaneis), dass 
die USA ihren Energiebedarf 
für 100 Jahre decken könnte. 
Überall entlang von Rissen 
in Ozeanböden ist Methan-
hydrat in größeren Mengen 
zu finden. Fehlt der entspre-
chende Druck sprudelt das 
Methan selbst oder in oxi-
dierter Form Kohlendioxid 
direkt aus den Böden, sei es 
im Meer, wie es in der Nord-
see der Fall ist, oder auch an 
Land. Bis vor kurzer Zeit wur-
de dies bestritten, aber durch 
neueste Satellitenforschung 
weiß man jetzt, dass Methan 
auf Planeten und deren Mon-
den sowie auch auf Kometen 
teils massenhaft ausströmt. 
So gibt es auf dem Saturn-
mond Titan regelrecht Wol-
ken, Flüsse und Seen aus Me-
than und Ethan – ganz ohne 
jede Biologie. Die Existenz 
von Methanwolken auf dem 
Mars wurde sogar durch eine 
Nachrichtensperre der NASA 
verschleiert, da man ohne 
Biologie keine Erklärung für 
die Existenz von Methan 
vorzuweisen hat. Aber Me-
than ist nicht nur einfach da, 
sondern es muss sich auch 
ständig abiogen erneuern, da 
mengenmäßig eine Reduzie-
rung von 50 Prozent inner-
halb von etwa 14 Jahren in 
unserer Atmosphäre eintritt. 
Methan muss also andau-
ernd nachgeliefert werden.

Unrichtiges also auch bei der 
Entstehung von Methan, da 
dem Menschen vorgeworfen 
wird, für 70 Prozent aller Me-
thanfreisetzungen verant-
wortlich zu sein?

Zillmer: Der Mensch setzt 
nur in geringem Umfang Me-
than frei. Denn, wenn man 
nicht misst, wird man auch 
kein Messergebnis haben. 
Methanmessungen in der 
Nähe der Erdoberfläche gibt 
es kaum. Vor kurzer Zeit wur-
den in den USA etliche Mess-
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stellen eingerichtet und man 
war überrascht, dass man 
50 Prozent mehr Methan 
gemessen hat, als vorher 
angenommen. Zu berück-
sichtigen ist, dass Methan 
meist schon unterhalb der 
Erdoberfläche oxidiert und 
dann in der Atmosphäre nur 
noch die Oxidationsprodukte 
Kohlendioxid und Wasser be-
ziehungsweise Wasserdampf 
erscheinen. Durch das Me-
than wird also einerseits der 
Kohlendioxidgehalt im Was-
ser und in der Atmosphäre 
angereichert und anderer-
seits erhöht sich der Wasser-
spiegel, auch ohne dass Men-
schen die Verursacher sind.

Im Jahre 1990 wurde in 
der Nordsee eine Bohrinsel 
durch eine Methanexplosion 
zerstört. Seit dieser Zeit strö-
men etwa 1 000 Liter Gas pro 
Sekunde an zehn Öffnungen 
im Nordseeboden aus.

Zillmer: Zum Erstaunen der 
Wissenschaftler gelangt 
dort ein Drittel der am Mee-
resboden ausströmenden 
Gasmenge von Methan und 
freiem Kohlendioxid sogar 
bis hin zur Wasseroberflä-
che. Von 1990 bis März 2009 
sollten derart 200 Milliarden 
Liter Klimagase in die Atmo-
sphäre gelangt sein. Hinzu 
kommt eine doppelt so gro-
ße Menge, die in der Nord-
see verwirbelt wurde und 
durch die Oxidation des Me-
thans auch zu einer erhöhten 
Meerwassermenge führte. 
Aber dies ist nur ein sehr klei-
nes Loch im Meerboden. Vor 
der norwegischen Küste liegt 
in 1270 m Tiefe Håkon Mosby, 
ein Schlammvulkan mit ei-
nem Durchmesser von unge-
fähr 950 Metern. Hier steigen 
große Gasmengen auf, die zu 
99 Prozent aus Methan be-
stehen. Man war nach neuen 
Untersuchungen erstaunt, 
dass nur etwa 40 Prozent 
des Methans durch methanf-
ressende Mikroorganismen 
umgesetzt werden. Der Rest, 
angeblich mehrere hundert 
Tonnen Methan pro Jahr, 

gelangen bis in die obere 
Wassersäule und auch an 
die Wasseroberfläche. Bis vor 
Kurzem dachte man an welt-
weit 1 100 aktive Schlamm-
vulkane, die allesamt Me-
than freisetzen. Inzwischen 
schätzt man die Zahl der un-
termeerischen Schlammvul-
kane auf mehrere tausend, 
laut Alfred-Wegener-Institut. 
Jede Sekunde strömt welt-
weit eine riesige Menge Me-
than aus.

Bei Tiefbohrungen auf der 
russischen Kola wurde in 
11000 Meter Tiefe Erdöl ge-
funden. Wie soll das Erdöl 
dort hinkommen, wenn es 
aus tierischen Kadavern be-
stehen soll?

Zillmer: Zu einen haben die-
se russische und eine deut-

sche Tiefbohrung gezeigt, 
dass dort in großer Tiefe 
Fluide zirkulieren. Damit 
ist das geologische Welt-
bild absolut falsch, wie auch 
im Wissenschaftsmagazin 
›Science‹ diskutiert wur-
de, denn man glaubte, dass 
aufgrund der Erdanziehung 
Gesteinsporen in wenigen 
Kilometern Tiefe aufgrund 
des herrschenden Drucks 
geschlossen und damit für 
Fluide undurchlässig sind. 
Aber man muss umdenken! 
Zum anderen ist es natürlich 
nur sehr schwer vorstellbar, 
dass angeblich biologisch 
entstehendes Material von 
mehreren kilometerdicken 
Schichten überlagert wird, 
angeblich verursacht durch 
Umwälzungen der Erdkrus-
te. Für diesen Fall würden die 
Lagerstätten eher zerstreut 
als erhalten. Gar nicht mit 
der biogenen Entstehung 
von Kohlenwasserstoffen zu 
vereinbaren ist, dass vieler-
orts im mehrere Kilometer 
tief liegenden Granitsockel 
unter anderem Methan, Teer 
und Öl entdeckt wurden, die 

aufwärts migrieren und eben 
nicht abwärts sickern. Der 
Granitsockel an sich kann 
definitiv kein Quellgebiet für 
biogen entstehende Kohlen-
wasserstoffe sein. Mit der 
abiogenen Theorie, dass im 
oberen Mantel unterhalb 
des Granitsockels Kohlen-
wasserstoffe vorhanden 
sind und aufwärts migrieren, 
wird deutlich, dass unter be-
stimmten Druckverhältnis-
sen anorganisch Erdöle und 
Erdgase entstehen, auch in 
Rissen des Granitsockels. Mit 
dieser Theorie kann auch das 
geologische Rätsel erklärt 
werden, dass viele Ölfelder 
wie eine Torte geschichtet 
sind und darüber nicht selten 
Felder von Steinkohle lagern.

Falls Erdöl aus biologischen 
Resten entstanden ist, müss-

te dies doch im Labor prob-
lemlos nachgemacht werden 
können?

Zillmer: Es ist noch nie ge-
lungen, Erdöl im Labor aus 
biologischen Resten herzu-
stellen. Hingegen wurde an 
der russischen Akademie der 
Wissenschaften in Moskau 
im Labor anorganisch Erdöl 
hergestellt. Russische For-
scher sind überzeugt, dass 
aus thermodynamischen 
Gründen komplexe Koh-
lenwasserstoff-Gemische 
und damit Erdöl aus stark 
oxidierten Kohlenstoffver-
bindungen – aus denen tote 
Lebewesen bestehen – in der 
Natur absolut nicht entste-
hen kann. Hingegen bildet 
sich bei hohen Drücken und 
entsprechenden Temperatu-
ren Erdöl spontan aus Koh-
lenwasserstoffen (Methan). 
Erdöl ist demzufolge eine 
Hochdruck-Variante von Me-
than, ähnlich wie sich Grafit 
bei hohem Druck in Diamant 
umwandeln kann. Erdöl ist 
deshalb auch kein fossiler 
Brennstoff.

Dank der Eigenschaften von 
Methan füllen sich leerge-
pumpt geglaubte Öllager 
wieder auf. Wie groß schät-
zen Sie die Vorkommen an 
Erdgas und Erdöl?

Zillmer: Als ich 1973 noch 
Student war, wurde politisch 
dargestellt, dass es im Jahr 
2000 kein Erdöl mehr geben 
sollte. Heute, im Jahr 14 nach 
dem vorausgesagten Erdöl-
Nullpunkt, gibt es mehr Erd-
ölreserven als je zuvor. Wir 
schwimmen förmlich im 
Erdöl, vor allen aber Erdgas. 
Wenn man an den richtigen 
Stellen bohrt, nämlich dort, 
wo Risse oder Verwerfungen 
in der Erdkruste vorkommen, 
wird man noch viel mehr 
Ölreserven entdecken. Erd-
öllager regenerieren sich, 
wie nachgewiesen wurde. 
So versiegte beispielsweise 
an einer russischen Bohrung 
das Erdöl, wie im Fernsehen 
bei 3SAT dokumentiert wur-
de, und es sprang jahrelang 
nur noch Wasser aus dem 
Bohrloch. Aber seit Kurzem 
fördert man wieder Öl und 
dieses unterscheidet sich 
sogar von dem ursprünglich 
geförderten Öl.

Die im Erdöl zu findenden 
Mikroorganismen gelten 
doch als Beweis für dessen 
biologische Entstehung?

Zillmer: Tatsächlich sind im 
Erdöl tote Mikroorganismen 
vorhanden. Bei Ölbohrungen 
nahe Dallas in Texas war ich 
Augenzeuge, wie das Rohr 
am unteren Ende verstopfte. 
Man erklärte mir, dass die 
dort unten im Erdöl lebenden 
Mikroorganismen Schuld ha-
ben. Je besser die Qualität 
des Erdöls, desto mehr Mikro-
organismen leben darin und 
umso dickflüssiger das Öl. 
Dies ist inzwischen bewie-
sen, denn man barg aus meh-
reren Kilometern Tiefe gegen 
Druckverlust geschützte Pro-
ben und entdeckte darin le-
bende Organismen, die man 
bisher nicht kannte. Werden 
dort unten lebende Mikroor-
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» Unterhalb von Granitsockeln sind Kohlenwasser-
stoffe vorhanden, die aufwärts migrieren. Auf diese 

Weise entstehen unter bestimmten Druckverhält-
nissen anorganisch Erdöle und Erdgase.«



fördern und in Erdgaskraft-
werke leiten, um so die 
Versorgung der Grund- und 
Mittellast zu gewährleisten, 
was mit Energie aus Wind-
rädern und Photovoltaikan-
lagen nicht möglich ist. Den 
derzeitigen Energie-Irrtum 
als solchen zu erkennen, ist 
deshalb eine Aufgabe, die 
existenziell wichtig für un-
sere Zukunft ist. Und dann 
ist der Einwand hinsichtlich 
des Klimaschutzes auch 
nicht geeignet, um mei-
ne Ausführungen infrage 
zu stellen, da Klimaschutz 
ausschließlich mit Umwelt-
schutz begründet wird. 
Aber Methan oder Kohlen-
dioxid verpesten nichts, 
denn man kann es weder 
riechen, noch schmecken 
oder sehen. Und wie jeder 
theoretische Physiker defi-
nitiv weiß und Geowissen-
schaftler auch in dem Buch 
›Klimafakten‹ bestätigen, 
kann Kohlendioxid, das in 
der Luft nur zu 0,04 Volu-
menprozent enthalten ist, 
energetisch kaum zur Kli-
maerwärmung beitragen. 
Der Mensch ist demzufolge 
kaum beteiligt an Klimaver-
änderungen, die es immer 
gab, auch ohne Kraftwerke, 
aber wir sind in der Pflicht 
hinsichtlich des Umwelt-
schutzes.

Herr Zillmer, 
vielen Dank 
für das Inter-
view.

zillmer.com

Interview

ganismen mit dem Erdöl an 
die Erdoberfläche gespült, 
sterben diese zwangsläufig 
aufgrund des geringeren 
Drucks, der an der Erdoberflä-
che herrscht. Tote Mikroor-
ganismen im Erdöl sind kein 
Beweis für dessen biogene 
Entstehung.
 

Man kann also feststellen, 
dass die Energie lediglich 
künstlich verknappt wird, 
damit interessierte Kreise 
weiterhin ihren Reichtum 
auf Kosten der Völker meh-
ren können?

Zillmer: Jede noch so leichte 
politische oder militärische 
Krise wird dazu genutzt, um 
den Preis für Erdöl zu erhö-
hen, obwohl es keinen Eng-
pass gibt. Erdöl war über 
Jahrzehnte hinweg bis 1973, 
in US-Dollar gerechnet, kon-
stant sehr preiswert. Mit der 
Prognose von 1973 über die 
Endlichkeit von Erdöl stieg 
der Preis plötzlich steil an. 
Mit der Inszenierung eines 
Treibhauseffekts explodier-
te der Erdölpreis noch ein-
mal und diesmal bis an eine 
Schmerzgrenze für Verbrau-
cher. Die Bundesregierung 
hat ein großes Interesse, die 
Endlichkeit der Energieres-
sourcen zu predigen, denn 
dadurch erhöhen sich die 
Steuereinnahmen. Etwa 60 
Prozent des Benzinpreises 
sind durch Steuern verur-
sacht. Unser Sozialstaat wird 
zu einem nicht unerhebli-
chen Teil an der Tankstelle, 
im Heizungskeller oder über 

die Steckdose finanziert und 
das ist kein Zufall.

Welche Konsequenzen er-
geben sich aus ihren Darle-
gungen für unsere Energie-
versorgung?

Zillmer: Wir müssen uns von 
politischen und wirtschaft-
lichen Zwängen in der Ener-
gieversorgung unabhängig 
machen. Die Energiewende 
kann mit dem Ausbau von 
Wind- und Photovoltaik-An-
lagen aber nicht gelingen, da 
der Strom einerseits viel zu 
teuer ist und andererseits zu 
Zeiten produziert wird, in de-
nen wenig Strombedarf be-
steht. Der so erzeugte Strom 
ist fast nur spitzenlastfähig 
und trägt kaum zur Versor-
gung der Grund- und Mittel-
last bei, sorgt aber bei unge-
zügelter Einspeisung, etwa 
bei zu viel Wind, für Black-
outs in der Stromerzeugung. 
Je mehr Windräder, desto 
größer ist diese Gefahr. Wie 
brauchen Grundlastkraft-
werke! Ein möglichst großer 
Teil davon sollte dezentral 
in Gebäuden installiert wer-
den, etwa durch Wärmekraft-
kopplung oder der Nutzung 
kostenloser Erdwärme. Da-
neben sind große Grundlast-
kraftwerke existenziell le-
benswichtig für uns. Anstelle 
von Kohlekraftwerken wäre 
der sichere, aber politisch tot-
geredete Kugelhaufenreak-
tor eine Alternative gewesen 
und dieser könnte sogar aus 
den Kohlehalden mit Tho-
rium versorgt werden. Und 

da Methan nicht fossil und 
deshalb auch nicht endlich 
ist, sollten wir dieses mehr 
nutzen. Die USA gehen den 
von mir in meinem Buch ›Der 
Energie-Irrtum‹ skizzierten 
Weg und fördern seit einigen 
Jahren vermehrt Methan. In 
einer Studie vom November 
2012 heißt es, dass die USA 
bis 2017 zum größten Ölpro-
duzenten und bis 2015 zum 
größten Gasproduzenten der 
Welt aufsteigen. Schon 2013 
soll mehr Öl im eigenen Land 
gefördert als importiert wer-
den, teilte das US-Energie-
ministerium Ende März 2013 
mit. Der Grund ist, dass Me-
than vermehrt aus der Tiefe 
gefördert wird, obwohl wir 
immer noch nicht tief genug 
bohren, denn tief dort unten 
sind diese Energievorräte 
quasi unerschöpflich. Man 
muss nur an den richtigen 
Stellen bohren, dort wo Ris-
se in der Erdkruste sind oder 
unter Verschlusskappen wie 
den Permafrostböden oder 
undurchlässigen Felsschich-
ten. Auch im Untergrund 
Deutschlands gibt es sehr viel 
Methan und vielleicht boh-
ren wir auch mal in größerer 
Tiefe im deutschen Teil der 
Nordsee? Es gibt auch noch 
nicht erschlossene ölhaltige 
geologische Formationen. 
Wie Probebohrungen zeig-
ten, soll in Mecklenburg-Vor-
pommern und Brandenburg 
ein regelrechter Ölschatz in 
der Tiefe schlummern. Wo 
sich Erdöl befindet, da gibt 
es aber immer auch Methan. 
Wir sollten dieses verstärkt 
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